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Stettin, Kirchplaß Nr. 3 


Deutſchland. 
Berlin, 1. November. Die „Nat. Ztg.“ 
ſchreibt: 

Die offiziellen Meldungen der Wahlergebuſſſe 
ſind noch nicht ſämmtlich eingetroffen; unter Hin⸗ 
zunahme zuverläſſiger Privatmittheilungen läßt ſich 
aber nun das Ergebniß annähernd feſtſtellen. 
Durchaus ſicher wird es erſt in 14 Tagen vor- 
liegen, da etwa 100 Stichwahlen zu vollzie⸗ 


niß der Stichwahlen rechnen kann, ſo ſind ſelbſt⸗ 
verſtändlich viele daraufhin anzuſtellende Betrach⸗ 
tungen unſicher. Vollkommen feſt ſteht unter allen 
Umſtänden der ſtarke Rückgang der Frelkonſerva⸗ 
tiven und National-Liberalen, der erhebliche Ge⸗ 
winn der Sezeſſtoniſten und der Fortſchrittspartel, 
die Unmöglichkeit der Bildung einer Majorität aus 
den beiden konſervativen Fraktionen und den Na- 
tional-Liberalen. Aber es iſt ſehr leicht möglich, 
daß ſich nach den Stichwahlen auch die Bildung einer 
konſervativ⸗ klerikalen Mehrheit zahlenmäßig unmdg- 
lich erweiſt. Sollte ſich unſere Abſchätzung des 
Ergebniſſes der Stichwahlen als ungefähr zutref⸗ 
fend herausſtellen, jo würden die beiden konſerva⸗ 
tiven Fraktionen und das Centrum 56 + 29 + 
100 == 185 Stimmen zählen, alſo keine Malo 
rität haben, zu der 199 Stimmen erft Derlich find. 
Wir haben für die je Eventualität die zehn wel ⸗ 
fiſchen Hospitanten des Centrums nicht mitgerech 
net, weil dieſe für eine gouverne mentale Politik 
nicht in Anſchlag zu bringen ſind. Jedenfalls 
würde, immer voraus geſetzt, daß unſere Berechnung 
betreffs der Stichwahlen im Ganzen zutrifft, die 
Entſcheidung im neuen Reichstag bei den Polen, 
Welfen, Sozialdemokraten, Proteſtlern 2c. liegen. 
Dies würde das Ergebniß der neueſten Aera na⸗ 
tionaler Politik ſein! Allerdings wird praktiſch 
der Fall ſolcher Entſcheldungen wohl nur ſehr jel- 
ten eintreten, da auch ein großer Theil des Cen 
trums für die bisher bekannt gewordenen Abſich⸗ 
ten des Kanzlers nicht zu haben iſt. Vorderhand 
fordert die „Germania“ eine entſprechende „Apti⸗ 
rung“ der Regierungspolitif. | 

Die Führer der Liberalen find ſämmtlich wie⸗ 
dergewählt, bis auf Dr. Bamberger, der ſich der 
Stichwahl unterwerfen muß. Von hervorragenden 
Mitglieven der Rechten iſt der eigentliche Führer 
der Deutſch Konſervativen, Herr v. Helldorf⸗Bedra. 
unteilegen, von den Freikonſervativen Herr von 
Varnbüler; auch Graf Wilhelm Bismarck gehört 
sefinttiv zu den Opfern des Wahlkampfes. Die 
Herren v. Rauchhaupt, v. Kardorff, ferner von 
liberalen Bosfärpfern der neuen Wirihſchaftspo⸗ 
litik die Herren Löwe (Bochum) und Berger müi- 
ſen die Stich wahl beſtehen. 


— Wie es heißt, gedenkt der Reichskanzler 


Fürſt Bismarck im Laufe dieſer Woche von Varzin 
hierher zurückzukehren. Es handelt ſich darum, den 
Termin für die Einberufung des Reichstags feſtzu⸗ 
ſtellen, Anordnungen wegen Vornahme der Stich- 
wahlen zu treffen und das Arbeitspenſum für den 
Reichstag zu beſtimmen. 

— Herzog Alexander von Würtemberg iſt 
vorgeſtern geſtorben. Herzog Alexander, Sohn des 
Herzogs Ludwig und ein Oheim König Karl I., 
iſt am 9. September 1804 geboren, war öfter- 
reichiſcher General der Kavallerie, Inhaber des 
oͤſterreichſſchen Huſaren Regiments Nr. 11, und 
vermählt mit Claudine, Gräfin von Hohenſtein 
geb. Gräfin Rhédey. Er hinterläßt zwei Töchter, 
die Fürſtinnen Claudine und Amalie von Teck, 
und einen Sohn, Herzog Franz v. Teck, vermählt 
mit der Piinzeſſin Mary Adelaide von Großbri⸗ 
tannien und Irland. 

— Die Einnahmen des Reichs an Stempel- 
abgaben für das Etatsjahr 1882/83 find folgen⸗ 
dermaßen veranſchlagt: Spielkartenſtempel 1,036,300 
N, 63,700 M. weniger als im Vorjahre; Wech⸗ 
ſelſtempelſteuer 6 009 800 M., 97,100 M. we⸗ 
niger; Stempelabgabe für Werthpaptere (2, 156.000 
M.), Schlußnoten und Rechnungen (3 822,000 
M) und für Lotterlelooſe (Staatslotterien 5,500 000 
M., Privatlotterie 588,000 M.) zuſammen 
12,066,000 M.; ſtatiſtiſche Gebühr 446 500 
M, 146,500 M. mehr. Die ſämmtlichen Ein⸗ 
nahmen an Stempelabgaben betragen danach 
19,576,100 M., 12,069,200 M. mehr. 


— Der Etat der Reichsſchuld auf das Etats⸗ 
tasr 1882/83 iſt veranſchlagt an fortdauernden 
Ausgaben auf 13,702,500 M., 3,100,000 Mk. 
mehr als im Vorfahre. Dieſes Mehr fällt auf die 
Verzinſung der Aproz. Reichsſchuld (2,900 000 
Mark) und auf die Verzinſung der Mittel, welche 
auf Grund des Etatsgeſetzes zur vorübergehenden 
Verſtärkung des ordentlichen Betriebsfonds der 
Reiche hauptkaſſe aufgenommen werden (200 000 
Mark). Dazu kommen an einmaligen Ausgaben 
für die Koſten zur Herſtellung neuer, an Stelle 
der jetzt umlaufenden aus zugebenden Reichs kaſſen⸗ 
ſcheine 227,300 M., 117,300 M. mehr als im 
Vorjahre. In den Erläuterungen zu den beiden 
letzten Etats iſt erwähnt, daß in Folge des wie⸗ 
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ben ſind. 

Es find gewählt: 44 Konfervative, 23 Frei- 
konſervative, 97 Klerikale, 28 Nationalliberale, 
27 Sczeſſioniſten, 37 Mitglieder der Fortſchritts⸗ 
partei, 2 andere Liberale, 15 Polen, 13 Proteft- 
ler aus Elſaß Lothringen, 4 Demokraten (Volks- 
partei), 8 Welfen. 

Wenn wir das Ergebniß der Stichwahlen 
unparteliſch, nach Maßgabe der von den betr. 
Kandidaten erlangten Stimmenzahl und der Stel ⸗ 
lung derjenigen Partelen, welche den Ausſchlag zu 
geben haben, abzuſchäßen verſuchen, jo ergiebt ſich 
folgendes Reſultat. Es werden vorausſichtlich aus 
den Stichwahlen hervorgehen: 12 Konſervative, 6 
Frelkonſervative, 3 Klerikale, 19 Nationalliberale, 
14 Sczeſſtoniſten, 22 Mitglieder der Fortſchritte⸗ 
partet, 3 Volksparteiler, 5 andere Liberale, 8 

Sozialdemokraten, 2 Polen, 1 Däne, 1 Pro- 


Rechnen wir dieſe Zahlen der definitiven Er- 
gebniſſe und der wahrſcheinlichen Reſultate der 
Stichwahlen zuſammen, jo ergiebt ſich für die ein- 
Uulnen Parteien das folgende Geſammtreſultat, dem 
wir in Klammern die Stärke der betreffenden 
Partei im vorigen Reichstage zur Vergleichung 
hinzufügen, und zwar unter Einrangirung einiger 
„Wilden“, z. B. ter Minifter, des Präſtden⸗ 
ten 1c. : Konſervatloe 56 (früher 58), Freikonſer⸗ 
vative 29 (48), Centrum 100, dazu 10 Wahlen, 
macht 110 (früher 105, wobei einige „Wuüde “), 
Natlonal-Liberale 47 (64), Sezeſſtoniſten 41 (22), 
Fortſchrittspartel 59 (28), andere Liberale 7 (9), 
Volkepartet 7 (4), Soztaldemokraten 8 (10), 
Polen 17 (14), Elſaß-Lothringer, Proteſtler 14, 
1 Dane. 

Da man betreffs eines vollen Viertels der 
Mandate nur mit Vermuthungen über das Ergeb- 
FEE 


Gebiet aufgeblühte Blume zu übergeben und leben 
Ste jet wohl; ich habe Ste ſchon lange genug 
Ihrer Liebe entriſſen. Gott wird Ihnen Ihre 
Menſchlichkeit gegen mich vergelten. Schicken Sie 
mir ein Souper, denn ich habe Hunger und be⸗ 
darf der Ruhe“ 

Und fie trennten fi mit einem freundlichen 
Lebewohl in ihren Blicken. 

Man brachte dem jungen Vendérr zu eſſen. 
Das junge Mädchen, welches ihn bediente, eine 
hübſche Bretagnerin mit weißen Zähnen, roſigen 
Lippen und dabei jener träumeriſchen Miene, wie 
fie ſich für ein ſchüchternes Landkind geziemte, das 
ſchon ſo viele Proſkribirte ziehen geſehen hatte, 
ſervirte Baudelot mit elner Aufmerkſamkeit ohne 
Gleichen. Sie ließ ihm weder Ruhe, noch Raſt, 
bis er nicht von dieſer Speiſe gegeſſen, von die⸗ 
ſem Weine getrunken hattt; denn Baudelot war 
ganz ſo wie die Gäſte des Hauſes verſehen wor⸗ 
den. Die Mahlzeit war vortrefflich; der Tauben⸗ 
ſchlag ſpürte es; es war beinahe wieder jo wie 
in der alten Zeit, wenn die geflügelten Bewohner 
des Thürmchens die Broſamen vom Feſtmahl ein- 
ſammelten. Einmal, als das junge Mädchen Bau- 
delot Champagner einſchenkte, ſagte er: 

„Wie heißt Du, mein Kind?“ 

„Marie“, erwiderte das Mädchen. 

„Wie meine Couſine“, bemerkte der junge 
Mann. „Und wie alt biſt Du?“ 

„Siebzehn Jahre.“ 

„Wie meine Couſine.“ 

Und hier wollte Baudelot das Herz brechen, 
da er an ſeine ſchöne Ver wandte dachte, die unter 
dem Beil des Henkers verblutet war; aber er wäre 
erröthet, vor dieſem Kinde zu weinen, das ſchon 
Thränen im Auge hatte, und da er ihe nichts 
Anderes ſagen konnte, reichte er ihr ſein Glas. 

Aber das Glas war voll, im Glaſe perlte 
freubig der Champagnerwein und auf das Glas 
ſiel der letzte Strahl der Sonne. Wir brauchen 
unfere Nachkommen nicht zu täuſchen; es giebt 
nichts Wahreres — der Champagner hat geperlt 
und der Frühling iſt gekommen ſelbſt während der 
Schreckenszeit. 


Als er ſah, daß ſein Glas voll ſei, ſagte 
Baudelot zu Marie: | 

„Haſt Du kein Glas, Marie?“ 

„Ich habe keinen Durſt.“ 

„O,“ erwiderte Baudelot, „der Wein, den 
Du da ſchäumen ſiehſt, liebt es nicht, von einem 
Manne allein getrunken zu werden; er iſt ſeiner 
Natur nach ein guter Geſellſchafter; er iſt die 
größte Stütze für die Brüderlichkeit, von der Du 
ſprechen gehört Haft, meine arme Marie, und 
welche die Menſchen jo wenig verſtehen. Er weiſe 
mir doch die Freundſchaft, Deine Lippen in meinen 
Becher zu tauchen, meine reizende Bretagnerin, 
wenn Du willſt, daß ich noch vor meinem Tode 
Champagner trinke.“ 

Zu gleicher Zeit brachte er ſein Glas an 
Mariens Lippen. Schon ſpitzte ſie dieſelben, aber 
bei dem Wort „Tod“ ging ihr das Herz über und 
ſie vergoß einen Strom von Thränen, die in den 
feurigen Wein rollten. 

„Auf Deine Geſundheit, Marie!“ ſagte Bau- 
delot, und trank Alles, Wein und Thränen, auf 
ihr Wohl. 

In demſelben Augenblicke ließen ſich die 
Klänge eines Waldhorns und der Ton einer 
Hautbols mit Begleitung von Violinen vernehmen. 

„Was iſt das?“ fragte der junge Mann, 
indem er fein Glas niedeiſtellte und auf ein- 
mal vom Enthuſtasmus in ein Lächeln überging. 
— „Gott verzeihe es mir! Das iſt ja ein 
Ball.“ 


Feuilleton. 


Eine Hochzeit in der Vendee. 
Nach dem Franzöſiſchen von J. G.) 
(Fortſetzung.) 


Bel dieſen Worten zeigte ſich Hamelin ge⸗ 
rührt und er war es auch, denn man iſt nicht um ⸗ 
ſonſt ein Bretagner. 

Baudelot ergriff ihn bei der Hand, als er 
das ſah. 

e „Sehen Sie,“ ſagte er mit der Miene tie⸗ 

fer Ueberzeugung, — „dieſes einfache Wort „Teſta⸗ 
ment“ thut mir mehr weh, als jenes andere: „Der 
Tod zu Nantes“; es ruft mir den Tod aller Mei- 
nigen wieder in's Gedächtniß zurück. „Ich habe 
Niemanden, dem ich meinen Namen, meinen De⸗ 
gen, meine Liebe und meinen Haß vererben kann, 
denn das if Alles, was mir noch geblieben iſt. 
Aber es muß füß und angenehm fein, über ſein 
Vermögen zu verfügen, noch über's Grab hinaus 
großmüthig zu fein — ſich, indem man ſeine letz⸗ 
ten Wohlthaten niederſchreibt, die Thränen der 
Freude und des Schmerzes vorzuſtellen, die man 
nach feinem Tode vergießen machen wird! Es iſt 
ehrenvoll und angenehm, nicht wahr, Kapitän? 
Denken wir nicht mehr daran.“ 

„Ich werde Ihnen zu eſſen ſchicken,“ ſagte 
Hamelin. — „Es iſt gerade heute mein Berlo- 
bungstag und mein Tiſch wird beſſer beſetzt ſein, 
als gewöhnlich. Meine Verlobte wird Sie ſelbſt 

bedienen, Monſteur.“ 

’ Baudelot bemerkte an einem der höchſten 
Löcher feines Taubenſchlages ein kleines Vergiß⸗ 
meinnicht, das einer der erſten Bewohner deſſelben 
dorthin gepflanzt hatte. Das hübſche Blümchen 
ſchaukelte ſich munter im Winde. Es hatte bereite 
die Blicke Baudelot's auf ſich gezogen und er 
pflüdte es ab, um es dann dem Kapitän zu reichen. 

„Es iſt bei uns Sitte, den Verlobten ein 
Hochzeitsgeſchenk zu machen, Kapitän. Haben Sie 
die Güte, der Ihrigen dieſe kleine, auf meinem 
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„Ach ja, leider iſt es jo," ſagte Marie. 
„Meine junge Gebieterin wollte nicht tanzen, aber 
ihr Bräutigam und ihr Vater wollten es. Sie 
fühlt ſich heute Abend ſehr unglücklich.“ 

„O meine liebe Marie,“ erwiderte darauf 
der junge Vendérr, „wenn Du fo gut biſt, wie 
ich Dich glaube, ſo thue mir einen Gefallen. 
Lauf’, fliege und ſage Deiner Gebieterin, daß der 
Graf Baudelot de Dairval, Oberſt der Ehevaurle- 
gers, die Erlaubniß begehre, ſich ihr vorſtellen zu 
dürfen.. oder ſage es vielmehr nicht, Marie. 
Suche vielmehr meinen Wirth auf und ſage ihm, 
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daß ſich ſein Geſangener langweile — daß ihn 
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derholten Vorkommens von nachgemachten Reichs 
kaſſenſcheinen eine neue Emiſſton ſtattſinden ſolle. 
Die geſammten Herſtellungskoſten betragen 465. 800 
Mark. Davon ſind in den beiden vorigen Etats 
zum Anſatz gelangt 238,500 Mk., jo daß noch 
verbleiben 227,300 M. 


— Während in Frankreich die Neubildung 


des Miniſtertums unter den Auſpizten Gambettas 
das hauptſächlichſte Intereſſe der inneren Politik 
bietet, hat der Kammerpräſtdent ſoeben in Belle⸗ 
ville eine neue Niederlage erlitten. 
in dem einen der beiden Wahlkreiſe, Charonne, 
zur engeren Wahl kommen ſollte, verzichtete er ber 
kanntlich auf den weiteren Waffengang mit ſeinem 
ultraradikalen Mitbewerber, weil er mit Recht be⸗ 
ſorgte, daß er geſchlagen werden würde. 
empfahl er als ſeinen „Rechtsnachfolger“ den op⸗ 
portuniſtiſchen Munizipalrath Sick, der dann von 
dem Kommunard Tony Revillon glänzend geſchla⸗ 
gen wurde. 
Mandat als Mitglied des Gemeinderaths nieder, 
um durch eine Neuwahl ein Vertrauens votum zn 
erhalten. Der Schützling Gambettas iſt nun am 
Sonntag abermals durch einen Ultraradikalen, den 
„Bürger Amouroux, aus dem Felde geſchlagen 
worden. 
Kammerpräſtdent, der auf Grund einer ſehr pres 
kären Majorität des zweiten Wahlbezirks von 
Belleville dem Parlament angehört, während er in 
dem erſten ein Mißtrauensvotum nach dem andern 
erhält, berufen iſt, ia allernächſter Zeit die Leitung 
der Staatsgeſchäfte zu übernehmen Daß er bie- 
he: noch mit keiner vollſtändigen Miniſterliſte her⸗ 
vorgetreten iſt, kann nicht überraſchen, da er eben 
noch den Verlauf der Interpillation über den un⸗ 
glücklichen tuneſiſchen Feldzug abwarten will. Die 
parlamentariſchen Debatten über dieſe Interpellation 


Als derſelbe 


Damals 


Herr Sick legte damals auch ſein 


Es iſt in der That ſeltſam, daß der 


werden jedenfalls Anlaß zu Enthüllungen aller Art 


geben. Gan; abgeſehen davon, daß die milltäri⸗ 
ſchen Operationen in der ſchärfſten Weiſe kritiſirt 
werden ſollen, hält die Oppofition nach wie vor 
daran feſt, daß die „finanzielle“ Seite der tune⸗ 


ſiſchen Expeditton von der bedenklichſten Art if. 


Unter dem Titel „Probit& ministérielle“ veröf- 
fentlicht Henri Rochefort im „Intransigeant“ nun⸗ 


mehr Mittheilungen, aus denen hervorgeht, daß in 
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der Lärm des Balles am Schlafen hindere — 
daß die Nacht lang und kalt ſein wird — daß 
es ein Akt der Barmherzigkeit iſt, einen unglüd- 
lichen jungen Mann den traurigen Gedanken ſel⸗ 
ner letzten Nacht zu entreißen — daß ich ihn im 
Namen des Himmels bitte, mich in dieſer Nacht 
feinen Ball beſuchen zu laſſen, daß er mein Ehren- 
wort habe, daß ich keinen Verſuch zur Flucht 
machen werde. Sage ihm das Alles, Marie, und 
ſage ihm auch Alles, was Dir in den Sinn oder 
vom Herzen kommt. Sprich aber laut, Marie, 
damit es Deine Gebleterin höre und ſich meiner 
annehme Ich zweifle nicht, daß er ſich Dir zu 
Liebe erweichen laſſen werde, Marie. Dann, wenn 
ich zu dieſem Balle eingeladen bin, mein Kind, 
ſchicke mir den Kammerdiener Deines Gebieters 
und ſage ihm, daß er mir weiße Wäſche und Pu⸗ 
der für meine Haare ſchicke Es muß doch noch 
irgendwo im Schloſſe ein Reſt von Puder zu fin- 
den ſein. Sage ihm auch, daß er mir einen An⸗ 
zug von ſeinem Herrn bringe und meinen Degen 
zurückgebe, blos um heute Abends damit paradiren 
zu können; ich werde ihn nicht aus der Scheide 
ziehen. Aber geh' doch, geh' doch, Marie! geh' 
mein Kind!“ 

Und der junge Gefangene ſchob das Mäd⸗ 
chen abwechſelnd fort und hielt es wieder zurück. 
Wer das mit anſah, hätte ſich nicht enthalten kön⸗ 
nen, zugleich zu lachen und zu weinen. 

Einige Augenblicke ſpäter erſchien der Kam⸗ 
merdiener Kapitän Hamelin's im Taubenhauſe. Es 
war ein gutmüthiger Alter, ſehr getreu dem Pu⸗ 
der, ſehr getreu den alten Gebräuchen, dem es ſehr 
leid um die Ariſtokratie war, welcher er als Mit⸗ 
glied, und zwar als ein ſehr altes Mitglied an⸗ 
gehört hatte. Beim Ausbruch der franzöſiſchen 
Revolution hatte dieſer Kammerdiener viel von ſei⸗ 
ner Wichtigkeit verloren. Er war zwar Mitglied 
des Munizipalrathes geworden, aber bel dieſen 
hohen Funktionen bedauerte er mehr als einmal 
die langen téte-à-téte mit den hohen Perſonen, 
denen er in feiner Jugend bei ihrer Toilette be⸗ 
hilflich geweſen war. Obſchon Munizipalbeam⸗ 
ter, war dieſer Friſeur doch ein guter Menſch, 


der That zwei nach Algerien geſandte General- 
inſpektoren des Finanzreſſorts an den Miniſter des 
Auswärtigen feiner Zeit für Herrn Rouſtan ſehr 
belaſtende Berichte geſandt haben. Da die Rolle, 
welche der gegenwärtige franzöſiſche Miniſterreſident 
in Tunis ſpielte, bei den bevorſtehenden Kammer⸗ 
debatten eine allſeilige Beleuchtung erhalten wird, 
kann es leicht geſchehen, daß Gambetta, der als 
Beſchützer Rouſtans angeſehen wird, doch noch in 
Mitleidenſchaft gezogen wird. Im Zuſammenhange 
hiermit wird auch berichtet, daß die Interpellation von 
einem Gambettiſten eingebracht werden ſoll. Man 
beabſichtigt, auf dieſe Weiſe dem Angriffe die Spitze 
abzubrechen, überficht jedoch, daß die Oppoſttion 
ſicherlich nicht ermangeln wird, auf Grund des 
von ihr ſeit geraumer Zeit geſammelten Anklage⸗ 
materials den Scheinangriff in einen ernſthaften 
Anſturm umzuwandeln. a 
— Um die Zelt, da man am Sonntag in 
unſerem Rathhauſe eine Garſieldfeier veranſtaltete, 
wurde ein Anſchlag gegen das Leben des Präfl- 
denten Arthur vereitelt. Es erſchien am 30. v. M., 
wie „W. T. B.“ N Waſhington meldet, ein 
offenbat gelſteb geſtöſter Menſch, der einen Revol⸗ 
ver mit 7 Schüſſen bei ſich führte, vor dem Wei- 
few Haufe und verlangte Einlaß in daſſelbe; es 
gelang erſt nach heftigem Kampfe, ſich deſſelben zu 
bemächtigen. Danach ſcheint, wie in Europa nad 
den Eteigniſſen vom 11. Mai und 2. Jun 1878, 
auch in Amerika eine Attentats mani zu graſſtren, 
veun wiederholt find I Gerüchte in Umlauf ge- 
ſeht würden, denen zufolge gegen den Nachfolger 
Garſtelds Mordanſchläge geplant fein ſollten. 
Ausland. 

„ 30. Oktober. Die heutige außer⸗ 
ordentliche Generalverſammlung des Nattonal- 
theater-Ausſchuſſes nahm einen ſehr bewegten Ver⸗ 
lauf, insbefondere durch die Erregung des Vor⸗ 
fiyenden Dr. Rieger. Die Verſammlung war na⸗ 
mentlich von Mitgliedern vom Lande ſehr zahlreich 
beſucht. Rieger eröffnet dieſelbe mit einer Rede, 
in welcher er des Theaterbrandes als Nattonal⸗ 
unglücke gedenkt und in überſchwenglichen Worten 
die Opferwilligkrit der czechiſchen Nation preſſt, 
welche binnen kaum zwei Monaten Mittel für den 
Wiederaufbau geſchaffen. Um jo unerfreulicher jet 
vie Thatſache, daß von einer Seite nur Zwietracht 
geſät, unbegründete Anklagen gegen den Ausſchuß 
der Bauleltung vorgebracht wurden In erregte⸗ 
ſtem Tone ruft Rieger aus: „Für alle Bemühun⸗ 
gen ernten wir nur Schande. Leben wir denn in 
den Wäldern Kalabrieng, wo Hinter jedem Strauche 
ein Bandit lauttt? Sind wir binn wirklich eine 
Räuberhande ?“ Dieſe Woite riefen einen unbe⸗ 
ſchreiblichen Tumult hervor. Nachdem dleſer ſich 
kaum gelegt, ſchreit Rieger, daß in einer Bezirks⸗ 
vertretung von einem „pitomec“ (Trottel) Jae 
tet wurde, der Ausſchuß hätte das Thtater ſelbſt 
angezündet. (Neuerlicher Tumult) Nur mit Mühe 
gelangt der Rrbner zum 5 

mt. 


| Der Ausſchuß 
Hammert ſich nicht an das 


Er übergebe 


gerne bie Leitung anberen ehrlichen, fählgeren 
Männern, wenn ſich ſolche finden laſſen. Jung⸗ 
ceche Dr. Louis Schmids betont, der erſte Angriff 


gegen das Komitee jet nicht von jungezechiſcher 
Sehe, ſondern von der „Polltik“ ausgegangen. 
Rieger erklärt, das Theater⸗Komitee habe mit der 
„Politik“ keine Vethindung. Das Reſultat der 
Verſammlung war, daß bei 556 W 
Stimmen die Kandidatenliſte Ki Altezeche 

drang, wenngleich einzelne Mliglteder nur eine ge⸗ 
ringt Maforität erhielten. Die Jungcgechen hat 


ten keine befondere e . 


der Robespierre ergeben geweſen war, weil die⸗ 


fer, allein im freien Frankreich den Puder, die 


Manſchetten und die geſlickten Weſten beibehalten 
hatte mecklenburgiſchen Hofe beſonvers heimiſch zu füh⸗ 
Dort im engſten Familtenkreiſe, in den die 


Er brachte dem Gefangenen einen solftändt- 
gen Anzug, den ſich Kapitän Hamelin hatte an 
ferzigen laſſen, als er noch Marquis: war, und 
um ſich zum König nach Hofe zu begeben, als 
es noch einen König und einen Hof gab. Der 
Anzug war ſehr ſchön, ſehr reich und ſehr ele⸗ 
gant, die Wäſche ſehr weiß und die Beſchuhung 
ſehr fein. 

Baudelot's Wirth hatte nichts vergeſſen. 

Er hatte Alles bis auf ſeinen Degen, der 
ihm beim Verlaſſen des Gefänguiſſes mit der 
Erinnerung übergeben wurde, daß er gelobt habe, 
denſelben nicht zu ziehen. Es war Nacht, als 
er ſich durch den Garten nach dem Ballſaale 
begab. 

Zu dieſem Ball waren dle ſchönſten revolu⸗ 
tionären Damen der Provinz geladen. Aber man 
weiß, daß Frauen nie jo revolutionär ſind, daß 
fie nicht auch ein wenig Ariſtokratiunen bleiben, 
wenn es ſich um einen braven, geiſtreichen, elegan 
ten, jungen und ſchönen Edelmann handelt, der 
ſich morgen erſchießen laſſen wird. 

Aber kommen wir auf unſere Geſchichte zu: 
rück. Die Verlobte war Fräulein de Mailly, 
Großnichte jener ſchönen de Mailly, die von Ma⸗ 
dame Maintenon ſo geliebt worden war. Es war 
eine junge, blonde und melancholiſche Perſon, die 
augenſcheinlich betrübt darüber war, in dieſer Zeit 
der Proſkriptionen ihr Verlobungsfeſt halten und 
tanzen zu müſſen; es war eine jener ſtarken See 
len, die sehr ſchwach find, bis eine ge ſviſſe ver ⸗ 
hängnißvolle Stunde kommt, welche für fie noch 
nicht geſchlagen hat; wenn dieſe aber eintritt, ſo 
wird die Schwäche der Seele zu einer unbeſtegba⸗ 
ren Energie; die Heldin tritt an die Stelle des 
jungen Mädchens; der Zuſammenſturz einer Welt 
würde nicht genügen, um Diejenige einzuſchüchtern, 
welche ſoeben noch das geringſte Zeichen von Un⸗ 
zufriedenheit zittern machen konnte. 

(Schluß folgt) 


Paris, 30. Oktober. Die „Republique ſo- Allmälig freilich überholten ihn die geſchulten Läu⸗ 
cialt“, augenblicklich das revolutionärſte Blatt von fer und ſchließlich gab er den Wettkampf auf. 
Paris, erheitert ihre Leſer durch folgende, indeß] In dem jetzigen Portier des groß herzoglichen 
ganz ernſthaft gemeinte Note: „Am 30. Oktober] Schloſſes erkannte unſer Kaiſer nun ſofort einen 
ſollte eine Kundgebung vor dem Elyſér ſtattſinden, der beiden Läufer von damals wieder. — Schmerz⸗ 
um gegen die Verweigerung der Amneſtie für den lich bewegt äußerte fi der Kaiſer in der Unter- 
ſeit dretundrreißig Johren im Bagno ſchmachten⸗ haltung über die zahlreichen Abſchiedsgeſuche ſelner 
ten Arbeiter Nourrit zu proteſtiren. Da dit rup⸗ alten Geveräle: „Zwölf von ihnen find in letzter 
pen und die Polizei Welſung erhalten haben, zum] Zeit abgegangen, und noch eine Reihe Anderer 
Schutze der Oldnung von der Waffe Gehhauch zu ſoll, wie ich höre, beabſichtigen, ihnen zu folgen. 
sachen, wird die e nicht ſtattfinden. Was fol daraus werden ? Schließlich habe i 

e „Rep. ſoc.“ aber, daß es ſich ge⸗ 


N : lauter junge Generäle um mid.” — Die Abend- 
siemt, dem wackeren Manne, welcher dieſen Bifeyl] ſtunden wurden im, 1 Aje in der zeihenden 
gegeben Fat, eine Ehre zu erweiſen Es iſt des] Therhalle des großheize lichen Schloſſes verlebt. 
halb beſchloſſen worden, dem Herin Jules Grevy,] Hier lag auch das Jagdbuh der Jaßnitz aus, in 
Präſidenten der Republik, eine Schlafmüpe zuzu 
erkennen. wi a er Auszeichnung und ſie 
ſoll ihm werden i zeigen ihm ergebenſt an, 
daß die S lafmütze ihm noch heute überreicht we:- 
den wird.“ 


auf der Hoffagd im Wildpark zu Jaßultz am 
28. Oktober 1881 1 Hirſch, 5 Stück Wild und 
16 Sauen. (B. T.) 


— (Jubiläumsfeft der Stahlfeder fabrik Heintze 
und Blanckertz, Berlin) Die lfederfabrik von 
ar: und Blat kh aun li; welche die erſte 

bis jetzt auch noch einzige Fabrik für Schreib⸗ 
ſtahlfedern in ganz Deutſchland if, beging am 
Sonnabend das Feſt ihres 25jährigen Beſtehens. 
Das geſammte Perſonal dieſes großen Etabliſſe⸗ 
ments verſammelte ſich mit ſeinem Chef und deſſen 
Familie bereits am Vormittag auf dem zu dieſem 
Zweck mit Fahnen, Gulrlanden und Emblemen in 
ſinniger Weiſe geſchmückten Fubrikgrunbſtück, Goll⸗ 
nowſtraße 11. 

In einem der feſtlich dekorirten Säle erfolgte 
alsdann dir Uebertreichung des von dem geſamm⸗ 


Provinzielles. 


Stettin, 2. November. da e jer 
Staate verwaltung befindlichen pre t- 
eiſenbahnen von den königlichen Eiſenbahndireltio⸗ 
nen angeſtellten Elfenbahnbeamten haben, nach 
einem Erkenntniß des Reichsgerichts, IV. Eivil- 
ſenats, vom 29. September d. J, den Charakter 
als Staatsbeamte. Hat ein folder Bahnbeam fer 
ſich früher in einem penſtonsberechtigenden unmit 
telbaren Staats dieuſt befunden, jo rußt ſeln Recht 
auf den Bezug der Venfion aus ſeinem früheren 
Haan ſo lange er ein ſein früheres 
Dienfteinfommen überſteigendes Einkommen aus 
feinem neuen Eiſenbayndlenſt hat. N 

„— Die Ziehung der 2. Klaſſe der preußi⸗ 
ſchen Klaſſenlottenie wird am 8. November, Mor⸗ 
gens 8 Uhr, ihren Anfang nehmen. Die Er, 
neuerungslooſe, ſowie die Freilooſe zu dieſer Klaſſe 
ſind unter Vorlegung der bezüglichen Looſe aus 
der 1. Klaſſe bis zum 4 Nopember d. J., 
Alen 6 Uhr, bel Verluſt des Anrechts einzu⸗ 
fen. 

— Am Gymnaſtum zu Dt. Crone iſt der 
ordentliche Lehrer Friedrich Loene zum Oberleh⸗ 
rer befördert worden. 


Blanckertz dargebrachten Geſchenkes, beſtehend aus 
einem ca. 2 Fuß hohen, kunſtvoll in Silber ge⸗ 
triebenen Poſtament, in deſſen Mitte ſich das Ne⸗ 
lieſporträt des Jubilars beſindet, während auf bel⸗ 
den Selten Induſtrie und Handel mit auf die 
Stahlftderfabtikation Bezug habenden Sinnbilvern 
Maſchinen sc. dargeſtellt find. Das Ganze tronl 


ten und einen die Widmung enthaltenden Schilde 
in der Linken. 
Nach Beendigung dieſer Borfeier begab ſich 


welches der Kaiſer nach Schluß der Jagd eigen“ 


ten Perſonal des Etabliſſements ihrem Chef Herrn S 


die Germania mit einem Lorbeerkranz in der Rech⸗ 


durch 


— Die „Nat. Ztg.“ erhält folgende Zu⸗ 
ſchrift: 
Berlin, 1. November 1881. 
Hochgeehrter Herr! 


Nach einer Notiz in Ihrem heuligen Blatte 


unter „Wahlreſultate, Stolp, 29. Oktober“ muß 


den Reichstag aufgeſtellt bin. Ich muß 
gefallen laſſen, da es kein geſetzliches Mittel giebt, 


antwortet habe, ſo liegt wir daran zu konſtatiren, 


Sie würden mich ſehr verbinden, wenn Sie 
Güte haben wollten, eine entſprechende Notiz 
Jin die „National⸗Zeitung“ aufzunehmen. 


die 


Mit vorzüglichſter Hochachtung 
Ihr ganz ergebenſter 
Delbrück. 
Kuunſt und Literatur. 
Theater für hente. 
Bfarrer 1 in 
Vermiſchtes. 
— Unſer Kaiſer pflegt ſich am groß herzoglich 


„Der 


len. 
Weltereigniſſe noch nicht ihre Schatten werfen, 
legt er die Würde und Bürde ſeiner hohen Stel⸗ 
lung bei Seite und giebt ſich zwanglos als Menſch. 


Die hohe Jagdgeſellſchaft in der Jaßnitz war hoch 


erfreut, den Kaiſer fo fliſch und kräftig zu ſehen, 
daß man allgemein äußerte, der hohe Herr habe 


ſich fett ſeinem litzten Beſuche im vorigen Jahre 


um zehn Jahre verjüngt. Proben von übterraſchen⸗ 
der Gedächtnißſtätke gab der Katſer mehrfach. Am 


Abend des 29. Oktober ſtellte ihm der Großherzog 


einen feiner hohen Würdenträger mit der Bemer⸗ 
kung vor: „Es iſt der Bruder des Hauptmanns 
* vom Franz⸗Regiment, der 1849 im Straßen ⸗ 
kampfe zu Dresden an der Spitze feine Kom⸗ 
pagnte fiel.“ Doch der Kaiſer korrigirte den Groß 
herzog mit den Worten: „Nein, lieber Franz, 
Hauptmann X. kon. / beim Al xander Regiment; 
ich erinnere mich feiner noch ganz genau.” Und 
der Vorgeſtellte mußte es beſtätigen. — Auch in 
dem Portter des groß herzoglichen Schloſſes erkannte 
der Kaiſer einen ſehr alten Bekannten. Der alte 
Großherzog Friedrich Franz hlelt noch — es iſt 
allerdings über 40 Jahre her — Läufer, welche 
vor feinem Wagen herliefen. 
Federbuſch auf dem Kopfe, eine mächtige Hetz⸗ 
peitſche in der Hand, in ein leſchtes roth ⸗weißes 


ich annehmen, daß ich in Stolp als Kandidat für 
mir das 


die Oktroytrung einer Kandidatur zu verhindern 
oder zu ahnden, da ich aber auf Anfragen, welche 
aus anderen Wahlkreiſen wegen Uebernahme einer 
Kandidatur an mich gerichtet ſind, ablehnend ge⸗ 


daß ich von der Stolper Kandidatur nicht das 


mindeſte gewußt, geſchweige dieſelbe angenommen 
habe. 


Stadttheater: 
Volteſtück 4 Akten. 


die Feſtgeſellſchaft in geſchmückten Wagen nach dem 
Puhlmann ſchen Lokale vor dem Schönhauſer Thor, 
wo das Feſt durch den Begründer der Fabrik, 
Herrn S. Blanckertz, mit einer Anſprache eröffnet 
wurde. Nach einem Hoch auf den Kalſer theilte 
Herr Blanckertz mit, daß ihm die große goldene 
Preismedaille für gewerbliche Leiſtungen verliehen 
worden ſei. Er erblicke hierin, o führte detſelbe 
aus, nicht nur eine ehrende Auszeichnung für fi, 
ſondern auch eine öffentliche Anerkennung der Ar⸗ 
‚beitöleiftungen ſämmtlicher Mitarbeiter ſeiner Ja⸗ 
brik, deren 25jähriges Beſtehen heute gefetert 
werde: denn die größte Genaulgkeit und die ge⸗ 


verrichtungen iſt die unerläßliche Bedingung des 
Gelingens und der fortſchreltenden höheren Ent⸗ 
wickelung. Das Weſentliche hierbel aber if der 
innere organische Zuſammeuhang der einzelnen Ar⸗ 
beitsleiſtungen. Die weſentlichen Schwierigkeiten, 
welche fi der Einführung dleſes Fabrikations⸗ 
zwelges entgegenſtellten, lagen nicht in dem Man⸗ 
gel an geeigneten Arbeitskräften. Hätte es hier 
gefehlt, ſo wäre alles Mühen vergeblich geweſen 
Der dentſcht Arbeiter, ſowohl Frauen wie Män⸗ 
ner, ſteht nicht zurück, weder in Bezug auf In- 
telligenz und Geſchicklichkeit, noch auf Fleiß und 
Ausdauer, hinter den 


bietet Berlin einen bedeutenden Vorrrath von ge⸗ 
ſchickten Händen und findigen Köpfen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, ſo daß man kühn behaupten kann, daß 
keine Stadt der Erde ein günſtigeres Verhältniß 
in Bezug auf die Lelſtungsfählgkeit tyrer Bewoh⸗ 
er aufzuwelſen hat als Berlin. Das Bewußtſein 
vn der inneren Uebertiunſtimmung unſerer Inter⸗ 
eſſen und Beſtrebungen fand, ſo fuhr der Redner 
weiter fort, ſchon frühzeitig einen ſchönen Ausdruck 
in dem jährlich ſich wiederholenden Fabrtkfeſte, 
welches ſich heute zu einem 25ähtigen Jublläum 
geſtaltet hat. Schon im Jahre 1857 wurde ein 
ſolches Feſt geftiert, und es ſind nicht Wenige 
unter Ihnen welche fon an dieſem und ar allen 
anderen, die ſeitdem folgten, theilgenommen. Ich 
ſage Ihnen Allen meinen hetzlichen Dank füt die 
vielen Beweilſe von Anerkennung, welche Sie bei 
ſolchen und anderen Gelegenheiten meinen Beflre- 
bungen dargebracht. Ich danke Ihnen von Her⸗ 
zen für die Liebe und Zuneigung, die Sie auch 
heute mir bewleſen, ich danke Ihnen für das 
ſchöne, prächtige Geſchenk und alles andere, was 
Sie mir dargebracht, und widme Ihnen als äuße⸗ 
tes Ztichen dieſes Dankes und als Anzeichen der 
Einheit unſeres Strebens nach dem Vollkommenen 
dieſes Banner. Und nun bitte ich Ste, ein kräf⸗ 
tiges Hoch aue zubringen auf das Wohl aller 


Nach dieſer mit großer Aufmerkſamkeit ver 
folgten Rede begann die gemelnſchaftliche Mit ags⸗ 


wiſſenhafteſte Sorgfalt in den einzelnen Arbeits⸗ 


männlichen und weiblichen Mitglieder der Fabrik. 
Ein Kasket mit] Ho 


Koſtüm gekleidet, verrichteten le ihren Dienſt. Als tafel. — Gute Muft würzte die Tafelſrruden. 
Prinz befand ſich einſt unſer Kalſer am großter⸗ Theaterauffühtungen, Ballet und Solovorträge er- 


zoglichen Hoflager zum Beſuch, und da er von den höhten die allgemeine Froͤhlichkett. Gegen 11 uhr 


Leiſtungen der Läufer gehört hatte, jo ſprach er] begann der Ball. Von überraſchender Wirkung 
den Wunſch aus, eine Probe derſelben zu ſehen. war die Polonaift, bel welcher ſämmtliche Theil 
Der Großherzog befahl zwei junge Läufer mit ih- nehmer brennende bunte Papierlaternen trugen, 
rem Maitre von Schwerin nach Ludwigs luſt, um und machte es einen geradezu feenhaften Eindruck, 
dem Prinzen eine Probe von ihren Lelſtungen zu als ſich die große Zahl der Theilnehmer des Jeſtes 
geben. Der Ablauf geſchah vom Schloſſe aus, durch die Sale und den Garten, welcher mit zahl⸗ 
um das Rondel herum und die lange Aller ent- reichen Ballons und bengaliſchen Flammen erltuch⸗ 
lang. Doch kaum hatten die Läufer begonnen, tet war, bewegte. Während des Balles bot das 
als auch Prinz Wilhelm ſich in Bewegung ſetzte Ergebniß einer grandioſen Lotterie noch vielfach 
und ſich eine ganze Zeitlang ihnen vorauf hielt. Anlaß zur Heiterkeit. Gegen 4 Uhr endete das 


\ 


feltene Feſt, welches noch lange eine fröhliche Er⸗ 
innerung für alle Bethelligte bleiben wird. 

— Die Verdaulichkeit des Brotes — dies 
zur Lehre für Hausfrauen und Mütter — richtet 
ſich nach ſeiner größeren oder geringeren Poroſttät. 
Je weniger Kleber, deſto kompakter, je mehr, deſto 
poröſer wird das Brot. Weizenmehl hat den mei- 
ſten Kleber. Die Mitverarbeitung eines Theils 
der Kleie (deren Nährſtoffverhältniß 1: 4 iſt) iſt 
zur Verdaulichkeit zu empfehlen. Brot ſollte nie 
hen genoſſen werden well die vielen Kalt⸗ 
1 die s enthält, dem Organe cus viel Koch⸗ 
all entztehen und das erſetzt werden muß. Ferner 

ſt der Waſſergehalt des Brotes von Wichtigkeet; 
kockenes, denes Brot iſt viel verdaulicher, als 
friſches. Fett iſt in den Certalten nur in geri-u 


— 2 


bändig eingetragen hate: „Wihelm Rex, erlegte gem Maß vorhanden daber möge wan Milch oder 


Buttermilch dem Brotteig zuſetzen, wenn man ſelbſt 
backt, was immer das Richtigſte wäre. 

— In Theaterblättern finden wir nachſtehende 
Erklärung: „Zu meinem Bedauern fand die Er⸗ 
findung eines bübiſchen Subjekts (bezüglich meines 
Ablebens während einer D 
im „Nürnberger Anzeiger“ eine willige Aufnahme 
und deshalb leider auch Verbreitung durch andere 
Jouinale: ich ſelbſt habe mich noch nie wohler ge- 
fühlt als zur Zeit und bedaure nur, daß diefe ge⸗ 
wiſſenloſe, rohe Erfindung nicht ganz ohne Folgen 
für meine Familie blieb! Hochachtungsvollſt 
Cour Muſchler, Opernſänger. Aachen, den 25. 
Oktober 1881. 

— In Neapel machte ein ſeltſamer Rechts⸗ 
ſtreit ehen. Auf der Gartenbau- Ausſtellung 
jener Stadt zeigten zwei Grundbeſther, der Herzog 
von Lavello und ſein Bruder, der Marquis von 
an Maico einen mechaniſchen Apparat zum 
S der Hühner und Gänſe. Der Apparat 
arbeitete vortre ch und die Hühner wurden zwangs⸗ 
weiſe gemäſttt. Schon jubeiten die beiden Erſin⸗ 
der über den Erfolg, da erhielten ſie eine Vorla⸗ 
dung vor den Strafrichter. Der Thierſchutzverein 
klagte den Herzog und feinen Buder der Thler⸗ 
qualerei an und der Richter legte den Angeklagten 
elne Geldbuße auf. Die Berurthelllen legten Be- 
rufung 4 07 das Urtheil ein und wurden in wei 
ter Inſtanz freigeſprochen. (Sehr für die Huma⸗ 
nität dieſes neapolitaniſchen Gerichte hoſes ſpricht 
das eben nicht; doch iſt ja Italien durch dle 
ſchlechte Behandlung, welche es der Thierwelt „an⸗ 
gedeihen“ läßt, zur Genüge bekannt.) g 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Grandenz. 1. November. Heute früh 7 Uhr 

fand zwiſchen Czerwinsk und Warlubten ein Zu⸗ 
ſammenſtoß des von Dirſchau kommenden Perſo⸗ 
nenzuges mit einem von Bromberg kommenden 
Güterzuge ſtutt. 
wurden die Beine zerſchmettert, ein Sch 
getödtet, mehrere Perſonen verwundet. 


iſt- geſperrt 


wurde 
te Strecke 


Königin hatte geftien Mittag geſtergertts Fleber, 
die Nacht aber bis Morgens 3 Uhr Schlaf. Das 
Allgemein he finden iſt zufriedenſtellend. 

Wien, 1. November. Durch Handſchreiben 
des Kaiſere an den Miniſterpräſtdenten Grafen 
Taaffe wird die Einberufung des Reſcherathe auf 
den 14 November angeordnet. 

Pontafel, 31. Ottober. Der König und 
die Königin von alien find heute Abend 83 
Uhr wohlbehalten hier eingetroffen und nach⸗ 
zem Aufenthalte nach Italten weitergerelſt. 

! Paris, 31. Oktober. Sehr bemerkt wird 


Leiſtungen der Angehörigen der Steg Amourour, eines ehemaligen Mitgliedes 
irgend eines anderen Landes und ganz beſonders [der Kommunt, bel der Gemeinderathswahl im 


Belleville über Sick, der bei der Deputirten-Stid- 
wahl an Ent, Wish tat und von — 
Reveillon geſchlagen wunde. Zum erſten Male ift 
in einſtiges wükliches Kommunemlitglied in Paris 
wiedergewählt er Juterpellallon und Debatte 
über die Politik des Mintſtettums Ferey wird für 
Montag entgegengeſthen. Da dieſe Debatte ge- 
wiſſe Schwierigkeiten bietet für die u 
Darlegung des Programms des neuen Miniſte⸗ 
tums, iſt die Fire aufgeworfen worden, eine große 
außerparlamentariſche Verſammlung der Majp:ıität 
inzuberufen, in der Gambetta ſeine zukünftige 
Politik expltziren ſolle. Das Reſultat der deut⸗ 
chen Wahlen wird her lebhaft kommentirt als 
Niederlage der Reglerungpolitik. 
wird der Ausfall der Wahlen in Elſaß⸗Lothringen 
freudig als eine Art von „Nationalem Steg“ ger 
felert. 

Paris, 1. November. Die große Debatte 
über die Tunis-Affatre wird kaum vor Montag an 
die Reihe kommen, bis dahin wlid auch, jo ho 
man, das Kabinett Gambitta im Weſentlichen kon⸗ 
ſtitutrt ſein. 

London, 31. Oktober. Die „Morningpoſt“ 
at Gtünde zur Annahme, die Regierung ſel ent- 
ae in direktete Beztehungen als bisher zum 

tikan zu treten. 

In Cambridge wurde Sonnabend ein einfluß⸗ 
teiches Meeting abgehalten, worin die Theilnahme 
it din Schwierigkelten ausgeſprochen wurde, denen 
le altkathollſche Reform in Deulſchland und der 

eis begegne, die Biſchöfe Reinkeng und Her⸗ 
g hielten dabei Reden. 

Der Dampfer „Vulan, welcher auf Grund 
er Anzeige, er habe Dynamit an Bo gd, von den 
ehörden in den Dardanellen angehalten wurde, 

freigegeben worden. f 

Waſhington, 31. Oktober. Den Vertretern 
der Familie von Steuben, welcher der orktown⸗ 
feler 9 iſt bei ihter Ankunft in Chicago 
ein ſehr freundlicher Empfang bereitet worden. 

Wufhington, 31. Oktober. Die Staatsſchuld 
der Union hat ſich im Oktober er. um 15 Mill. 
vertlugert. 
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Dem einen der Lofomorivfüßter . 


Dresden, 1. November. Offiziell. Die 
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